
sagte Jehuda Namen Samuels Wer von gehorchen; s1e nicht, daß dıe atur S1|  Q- Nnicht
eser Welt genießt ohne die racha, ist, als darum kümmert, ihn ZU befriedigen und seinem Wil-
S  > den verwehrten Heiligtümern des Himmels len dienen, sondern einem ern en
genossen“”. In unNnseTer Zeit bemerkte ook rch; Sein es Sein, seın und seine
1ezu: „Er gleicht lem ntertan, der sich unterfängt, Befriedigung gehören und nicht ihm, und g1@e
das Szepter les Königs Gebrauch Zu ne.  en. Hat tert s]ıe jedem Augenblicke als DIeE an das Gött-

ber die Tacha gesprochen, die geistige e:te iche S  Ich die. Unwissenheit hievon, deren Siegel
1m Menschen einem T1  igen Verständnis erwe der gOoismus ıst, verkehrt dıe Kreatur das esetz
worden, ist der ensch selbst erhöht, und die des Opfers Der ensch kann ıIn Wirklichkeit nl
ganzZe Welt ste jJensten, und eTr ist würdig, nehmen als W äas s1ie ihm gibt und ihm rlaubt als
ese Welt H  g  Sen jener ule der irklich- seinen Teil nehmen“.
keit, die den Heiligtümern des Himmels gleicht.“ Zu dieser Bhagavadgitastelle und ihrer Kommentie-
In der Bhagavadgita (IIT, ers 12) wIird überra- Trung durch S] Aurobindo seı 1ıler noch eıne ar  ele
chendem Parallelismus ZUT urfassung ies Talmud der hiehergesetzt L, Kap 29, 14)

Zum Schlusse seiner eglerungszelt bringt avı das„Wer o  - Von den Göttern lien enschen
gegeben en genießt, ohne s1i1e als Opfergaben große pfer dar und SDricCht die orte „Von Dır ist
den Goöttern zurückzugeben, ist wahrlıch eln es und Von Deinem Eigenen en WIT Dir ge'‘!
„ST1 Aurobindo erklärt Essays 0}41 the Gita, 1944, ben“, WOZU wiederum der Talmud Sprüche der Va-

74) folgendermaßen: „Der ensch ter, Kap bemerkt Glib Von dem Seinen, enn
sich selber als Genießer der Werke und stellt sich du und das eine ıst ein. Dies ıst der Sinn der
VOT, les für ihn ex1istie und ß die atur racha.
dazu sel, ihn befriedigen und se1inem en Hugo ergmann.

Internationale Konferenzen ZUur chriftlich difchen Zufammenarbeit
Im I  } und ommer 1951 zweı interna- bun: ın der des katholischen Basler Volksblatt
tionale Konferenzen stattgefunden, CL vo oder (NrT. 118 23 Maı 1l1er wleder ‚Rıngen
vorwiegend den aktuellen Problemen der christlich- srae die da:  s erwähnte Nnsprache des Reli-
üdischen Zusammenarbeit gewidmet WwäarTren. gionslehrers der israelitischen emeınde asel, ist
Zunächst sich ü  z 19. —21 © in lLe inzwischen 1m Druck erschienen dem 1te
Vertreter der europäischen Arbeitsgruppen, die 1er „Die üdische Auffassung Problem der jüdisch-

christlichen Verständigung“ und ann durch den Zen-Ringen un  - rechte rTeundschafts-Verhältnis
tralsekretär der Schweizer Arbeitsgemeinschaft, Dr.zwischen Christen en stehn. atholischer- Hans Ornstein, ürich 32, Postfach 70, unentgeltlichseıts wurde die elgische und die französısche Arbeit

durch RP. Paul Mmann NDS, rüssel-Pa- bezogen wWt«t

T1S, vertreten, z Österreichische durch Privatdozent Juli trafen S1'  Q sodann als aste der aIine-
Dr. Kurt Schubert?, Wien, die schweizer!: durch ikanischen ‚Nationa. Conference of 1st1ans and
Professor Dr. Leonhard eDer, Beauftragten des Jews World-Brotherhood (WB) üdische, ho-
Bischofs Fribourg MSgr Charriere.) Wir ische und protestantische eologen und religiös
den Konferenzbericht 1m wesentlichen ın der aktıve alen individuell also als ertreter 117-  —
SUNg, we ım ‚Mitteilungsblatt der christlich-jüdi- gendwelcher Organisationen) Hattenheim am
schen Arbeitsgemeinschaft 1, cChweiz (Nr. 6| Sep- Rhein. üb erNl!|  en WIr na:  Q dem Oonierenz-
tember erschienen ist (I—IV) den Bericht VO:  [ Protokoll und persönlichen ufze:  ungen menNnTe-
der äßlich der on{ierenz stattgehabten undge- rer eilnehmer.

7a) Basler internationale chriftlich-jüdifche Konferenz

I1
Am 19 Maı traten Vorstehersaal der römisch- Den Berichten ber die „Lage se1 folgendes entnom-
g atholischen Gemeinde Basel die ertretier der In Belgien das Problem mıiıt dem Fremden:-
christlich-jüdischer Zusammenarbeit aktiv interes- problem als solchem ZUuU kin ausgesprochener

Antisemitismus ıst Nıcn beobachten. Frankreichsierten Vereinigungen S Belgien, Frankreich,
Großbritannien, Holland, Osterreich, der Schweiz en in Presse und Literatur antisemitische und
und Westdeutschland Zu einer ZW  en on{e- prosemitische Außerungen eiınander die Waage

ZUSamMmMmmMen. Es W&  n  - römisch-katholische, Schwierige TODIeme rgeben sıch ın Ord-
das evangelische und das jüdische Glaubensbekennt- afrika, WC Z. B. Marokko die en fast die Haälfte
Nn1ıs vertreten. Auch aQus Italien (Florenz) Nngarn der Stadtbevölkerung bilden Die, 8 ın Tunis nicht
agen Berichte OÖT. Das Programm der Konferenz vorhandene, scharfe gesellschaftliche Trennung ZW1-
gliederte sich ın drei elıle Berichte über C Lage schen den Gruppen der Araber, Kolonisten und Ju-

den einzelnen andern, Tätigkeit den ein- den ünsti gegenseitige Fremdheit und Spannun-
zeinen Ländern, Mödgli  eiten ENCgEeTETI internatio- genR. immerhin wurden in und arokko Ver-
naler Zusammenarbeit. Es anden Jler Sitzungen dieser Gruppen auf der Grundlage des
ratt 20. Maı Je eıne vormittags nachmit- monotheistischen edankens gegründet In England

Die ersten drei itzungen eitete der Prä  dent este: außer in London, soziale Scheidewände,
der „Arbeitsgemeinschaft”, Prof. ickel, lie vierte, gibt gesellschaftlichen Antisemitismus, der aber

seıner bwesenheit, Pfr. Groile (Holland). mels: latent bleibt und HUr iın Krisenzeiten sich
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sagte Rabbi Jehuda im Namen Samuels: Wer von 
dieser Welt genießt ohne die Bracha, ist, als hätte er 
von den (ihm verwehrten) Heiligtümern des Himmels 
genossen". In unserer Zeit bemerkte Rabbi Kook 
hiezu: „Er gleicht dem Untertan, der sich unterfängt, 
das Szepter des Königs in Gebrauch zu nehmen. Hat 
er aber die Bracha gesprochen, ist die geistige Seite 
im Menschen zu einem riditigen Verständnis erweckt 
worden, dann ist der Mensch selbst erhöht, und die 
ganze Welt steht ihm zu Diensten, und er ist würdig, 
diese Welt zu genießen in jener Stufe der Wirklich-
keit, die den Heiligtümern des Himmels gleicht." 
In der Bhagavadgita (III, Vers 12) wird in überra-
schendem Parallelismus zur Auffassung des Talmud 
gesagt: „Wer die von den Göttern den Menschen 
gegebenen Gaben genießt, ohne sie (als Opfergaben) 
den Göttern zurückzugeben, ist wahrlich ein Dieb.' 
„Sri Aurobindo erklärt (Essays an the Gita, 1944, I. 
p. 174) die Stelle folgendermaßen: „Der Mensch sieht 
sich selber als Genießer der Werke und stellt sich 
vor, daß alles für ihn existiert und daß die Natur 
dazu da sei, ihn zu befriedigen und seinem Willen zu 

gehorchen; er sieht nicht, daß die Natur sich nicht 
darum kümmert, ihn zu befriedigen und seinem Wil-
len zu dienen, sondern einem höhern Willen ge-
horcht ... Sein endliches Sein, sein Wille und seine 
Befriedigung gehören ihr und nicht ihm, und sie op-
fert sie in jedem Augenblicke als Opfer an das Gött-
liche. Durch die - Unwissenheit hievon, deren Siegel 
der Egoismus ist, verkehrt die Kreatur das Gesetz 
des Opfers. Der Mensch kann in Wirklichkeit nichts 
nehmen als was sie ihm gibt und ihm erlaubt als 
seinen Teil zu nelunenl. 
Zu dieser Bhagavadgitastelle und ihrer Kommentie-
rung durch Sri Aurobindo sei hier noch eine Parallele 
aus der Bibel hiehergesetzt (Chronik I, Kap. 29, 14): 
Zum Schlusse seiner Regierungszeit bringt David das 
große Opfer dar und spricht die Worte: „Von Dir ist 
alles und von Deinem Eigenen haben wir Dir gege-
ben", wozu wiederum der Talmud (Sprüche der Vä-
ter, Kap. 3) bemerkt: „Gib Ihm von dem Seinen, denn 
du und das deine ist Sein". Dies ist der Sinn der 
Bracha. 
Jerusalem. 	 Hugo Bergmann. 

7) Internationale Konferenzen zur chriftlich-jüdifchen Zufammenarbeit 

Im Frühjahr und Sommer 1951 haben zwei interna-
tionale Konferenzen stattgefunden, die völlig oder 
vorwiegend den aktuellen Problemen der christlich-
jüdischen Zusammenarbeit gewidmet waren. 
Zunächst trafen sich am 19.-21. Mai in Basel die 
Vertreter der europäischen Arbeitsgruppen, die hier 
im Ringen um das rechte Freundschafts-Verhältnis 
zwischen Christen und Juden stehn. (Katholischer-
seits wurde die belgische und die französische Arbeit 
vor allem durch RP. Paul Ddmann NDS, Brüssel-Pa-
ris, vertreten, die österreichische durch. Privatdozent 
Dr. Kurt Schubert, Wien, die schweizerische durch 
Professor Dr. Leonhard Weber, den Beauftragten des 
Bischofs von Fribourg Msgr. Charriöre.) Wir geben 
den Konferenzbericht im wesentlichen in der Fas-
sung, welche im ,Mitteilungsblatt der christlich-jüdi-
schen Arbeitsgemeinschaft i. d. Schweiz* (Nr. 6, Sep-
tember 1951) erschienen ist (I--IV), den Bericht von, 
der anläßlich der Konferenz stattgehabten Kundge- 

bung in der des katholischen ,Basler Volksblatt' 
(Nr. 118 vom 23. Mai 1951) hier wieder (V. ‚Ringen 
um Israel'); die darin erwähnte Ansprache des Reli-
gionslehrers der israelitischen Gemeinde Basel, ist 
inzwischen im Druck erschienen unter dem Titel: 
„Die jüdische Auffassung zum Problem der jüdisch-
christlichen Verständigung" und kann durch den Zen-
tralsekretär ddr Schweizer Arbeitsgemeinschaft, Dr. 
Hans Ornstein, Zürich 32, Postfach 170, unentgeltlich 
bezogen werden. 
Am 3.-6. Juli trafen sich sodann als Gäste der ame-
rikanischen ‚National Conference of Christians and 
Jews & World-Brotherhood' (WB) jüdische, katho-
lische und protestantische Theologen und religiös 
aktive Laien individuell (also nicht als Vertreter ir-
gendwelcher Organisationen) in Hattenheim am 
Rhein. Darüber berichten wir nach dem Konferenz-
Protokoll und persönlichen Aufzeichnungen mehre-
rer Teilnehmer. 

7a) Die Basler internationale chriftlidi-jüdikhe Konferenz 

I. 
Am 19. Mai traten im Vorstehersaal der römisch-
tatholischen Gemeinde Basel die Vertreter der an 
christlich-jüdischer Zusammenarbeit aktiv interes-
sierten Vereinigungen von Belgien, Frankreich, 
Großbritannien, Holland, Osterreich, der Schweiz 
und Westdeutschland zu einer zweitägigen Konfe-
renz zusammen. Es waren das römisch-katholische, 
das evangelische und das jüdische Glaubensbekennt-
nis vertreten. Auch aus Italien (Florenz) und Ungarn 
lagen Berichte vor. Das Programm der Konferenz 
gliederte sich in drei Teile: 1. Berichte über die Lage 
in den einzelnen Ländern, 2. Tätigkeit in den ein-
zelnen Ländern, 3. Möglichkeiten engerer internatio-
naler Zusammenarbeit. Es fanden vier Sitzungen 
statt (am 20. Mai je eine vormittags und nachmit-
tags). Die ersten drei Sitzungen leitete der Präsident 
der „Arbeitsgemeinschaft", Prof. E. Bickel, die vierte, 
in seiner Abwesenheit, Pfr. H. Grolle (Holland). 

II. 
Den Berichten über die „Lage" sei folgendes entnom-
men: In Belgien fällt das Problem mit dein Fremden-
problem als solchem zusammen. Ein ausgesprochener 
Antisemitismus ist nicht zu beobachten. In Frankreich 
halten in Presse und Literatur antisemitische und 
prosemitische Äußerungen einander die Waage. 
Schwierige Probleme ergeben sich hingegen in Nord-
afrika, wo z. B. in Marokko die Juden fast die Hälfte 
der Stadtbevölkerung bilden. Die, nur in Tunis nicht 
vorhandene, scharfe gesellschaftliche Trennung zwi-
schen den Gruppen der Araber, Kolonisten und Ju-
den begünstigt gegenseitige Fremdheit und Spannun-
gen. Immerhin wurden in Algier und Marokko Ver-
einigungen dieser Gruppen auf der Grundlage des 
monotheistischen Gedankens gegründet. In England 
bestehen, außer in London, soziale Scheidewände, 
es gibt gesellschaftlichen Antisemitismus, der aber 
meist latent bleibt und nur in Krisenzeiten sich be- 
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merkbar macht, O während des alästinakonflikts, und Intellektuelle Friedhofsschändungen werden 1m
na dessen Ende eiıne gewisse eruhigung eingetre- stien mit mehrjährigem aus und
ten ist. Doch sympathisiert der urchschnittsenglän- Oommen jetzt selten OT. Kein itglie der Oostdeut-
der, aQus Romantik der andern Gründen, eher schen Regierung ist  — jüdisch In Westdeutschlan ha-
mit den Arabern. Die fas  1sStiscne Bewegung MOoOs- ben die ehemalige: Nationalsozialisten vielfach
leys hat eın völliges 13Ss. erlıtten. In Holland mit Schlüsselstellungen inne und ziehen.: dann „ihre“
seiner jahrhundertealten „Judenliebe hat es nlie- eute Nach.
mals spürbaren Antisemitismus gegeben. Amsterdam Ein Gewährsmann z Ungarn beklagt sich über die

VOTFr dem rieg se1inen 500 000 Einwoh- Passivität der Kirchen 1m Kampife den nach
Ne: ”a  Ca. 100 Juden, der Humor der w16e5s wW1Le VOTr starken Antisemitismus. Aus Prag wird

erl!  el, laß auch ın der schechoslowakei „Gift-einen spezifisch jüdi  en Zug auf. Der Krieg brachte
die ollander den verfolgten en besonders ahe nze des Antisemitismus nO: immer ortwuchert“.
man nel dazu, s1e idealisieren. gab e5 Hinsi: der Schweiz wurde den Konferenzteil-
Enttäuschung, als sich zeigte, daß en eben nehmern eın schriftlicher Bericht, deutsch und eNgG-
au LUr Menschen Bloß etwa eın Fünitel lisch, eingehändigt.
der Deportierten kam zurück. Seit der Gründung H11
des Staates Israel ist das Interesse der Holländer
den en noch gewachsen. Die Presse ist durchweg Christlich-jüdische Arbeit rfolgt in Belgien en

petit comite und konfessionell getrennt. rank-projüdisch eingestellt. talien sind die eziehnun-
reich hat mitie judeo-chretienne“ iınren S1itz ıngen der christlichen Bevölkerung. den en sehr

qgute, in der ege: wird keinerlei Unterschied g. arls, lokale Gruppen 1n Lille, ix-les-Bains, Lyon
macht, doch hat der Rassismus Spuren zurückgelas- und Marseille Die entraile onnte mangels nan-
sen, VonNn denen Presseäußerungen ZEUgEN. jeller Mittel noch icht organisı]ert werden. Doch
Kritisch ist Lage 1n Osterreich. Bezeichnend schon, wird, VOLr em publizistisch und literarisch, jiel

bei Wiedereröffnung des Parlaments der Präsi- gearbeitet, antısemitischen Ausfällen erfolgreich ent-
gegengetreten, dem Religionsunterricht Gr Auf-dent, unschak, eın alter ueger-Christlich-Sozialer, merksamkeit gewidmet. Auch Studientagungen fn-erklärte: „J wWar Antisemit. bin und ich bleibe
denauch Antısem ! Der ntisemitismus ist 1er eute

icht SO sehr eın „rassischer“ als e1n solcher 5 In England stehen die höchsten ürden-
Voreingenommenheit, mit rzehntealten urzeln. trager an der Spitze des Council of Christians and
Die Propagandaparole, mit der die Nationalsoz1ıa- ews”. Der chwerpunkt der rbeit ieg ın der
listen VOT der Annexion 1938 stärkste Anziehungs- und beim Rundfunk. Hiınzu ommen periodi-

ausübten, „Wir sind Antisemiten! Noch
interveniert.

sche Publikationen und agungen; nötig, wird
nach der Befreiung Osterreichs 945 suchten sich
viele udenten damit re!  ertigen, s1e seien der In Holland hat die nationale (reformierte) irch
artei der en Tes Staates IUr deshalb bei- na dem Krieg beschlossen, das „Gespräch mit Is-
getreten, weil s1e halt Antisemiten selen ... VOT- rael* fortzusetzen, und a{iur einen Rat” geschaffen,urteile und Ressentiments behindern ede Gemeinden und astoren esserer enntn]!:
D den Antisemitismus. Am ehesten nsprechba sraels erziehen. Fs g1bt au: praktische usam-
Sind die religiös-positiven Kreise. „Der Sturmer“ menarTbeit, uellilen Fragen der Gesetzge-iegt eutfe noch bei vielen amıllien Regal und bung. Vor kurzem wurde die, wirtschaftlich und

Eeru: Sich darauf. Ogar Hl‘li der Ritualmord- kulturell orlentierte, Genossenschaft Holland-Israe
egende konnte noch icht völlig werden. ge Dagegen vermeidet m  n den ı1rekXtien
Bei Innsbruck g1bt AUDG erun! eine solch amp. den Antisemitismus, weil „den
„Legende „Judenstein”“, der sich auch auf eufe nicht reizen“ will.”)Ansichtskarten ndet, wiıie sie noch eute verkauft
werden. Man will den Wirt, der nebenan seın ast- In talien hält die erst seit kurzem bestehende „ Amı-

C1z1la ebraico-cristiana“ OoTenNnz monatliche usam-haus eirel B-  vr seın Ges bringen menkünfte ab und gibt eın ichnamige Mittel-Die Salzburger Polizei ist anläßlich Kundgebun- lungsblatt heraus. Sie schreitet eın, wenn der
Y  Jen Y  Ü  Jegen den rlan-Film gerne Presse oder ın üchern, besonders ın chulbüchern,demonstrierenden en mit Gumm .  uttelin falsche oder tendenziöse au
VO:  en. Die Presse versagt allgemeinen, der piungen ber die
erus verharmlost äufig den Antisemitismus. Die en aufgestellt werden.

Deutschland sind ım „Koordinierungsrat der„Koll  tivschuld“ der en der KTreuzigung esu selischaiten für christlich-jüdische Zusammenarbeit“gilt, als „Schu: egenüber ungleich Schwerer ämtliche westdeutschen Gesellschaiten, einschließ-als alles, W as die Nationalsozialisten den en lıch Berlins, Vvertreten. nnen erscneın für den 10angetian en ralischen Wiederaufbau Deuts: unbedingt NnO-
Auf Deutschland trifft die Feststellung Dr. old- t1g, daß sich der deutsche ens und die euischen

rÄ se]l se1lt hundert ahren immer grundsätzlich mit dieser rage auseinandersetzen,
machtgierigen Minortitäten beherrscht worden. ausgehend VO: Bewußtsein einer „Kollektivscham“”,

wıe Bundespräsident euß 1es einmal formulijertolche stehen auch heute 1 Hintergrund und eTrwWaal-
hat. ] gibt ersammlungen und Kundgebungen, dar-ten „ihre Stunde“ Die besonnen denkenden Kreise ber hinaus die praktische Arbeit Zweisellos eX1-S1N!| über den wıeder erwachenden chauvinistischen
stiert auch eutie NOo| In Deutschland eın militanterNationalismus tief eunruhigt, au  } we erselibe

icht IN hitlersche Prägung hat. Günstiger Antisemitismus. | sich noch ıcht heraus, wird
lauten lie Berichte 5 West- und Ostberlin, es aber LUN, wenn S]|  Q- Wahlen wıe die etzten in
aum semitismus g1ibt, zumal die Bevölkerung Niedersachsen wiederholen ollten. Solange die Be-

SetzZung dauert, kan: die weiltere Entwicklung nıchtdurch die Alltagssorgen derart In Anspruch NOoM- vorausgesehen werden. Der Kampf u die füh-S ist, daß sle, sSsowelilt inr dies noch möglich, ihre
geistig-seelischen nergien auf Ost-West-Pro-

‚Niederländischer Katholischer Rah-
® Nachträglich wurde daß 8uch ein

blem und auf die katastrophale Wirtschaftslage kon- librord-Vereıins \ Leitung von Prof.zentriert. Auch braucht [o!l die en alser d } ° » ‚wolle, worden ist.

merkbar macht, so während des Palästinakonflikts, 
nach dessen Ende eine gewisse Beruhigung eingetre-
ten ist. Doch sympathisiert der Durchschnittsenglän-
der, aus Romantik oder aus andern Gründen, eher 
mit den Arabern. Die faschistische Bewegung Mos-
leys hat ein völliges Fiasko erlitten. In Holland mit 
seiner jahrhundertealten „Judenliebe" hat es nie-
mals spürbaren Antisemitismus gegeben. Amsterdam 
hatte vor dem Krieg unter seinen 500 000 Einwoh-
nern ca. 100 000 Juden, der Humor der Stadt wies 
einen spezifisch jüdischen Zug auf. Der Krieg brachte 
die Holländer den verfolgten Juden besonders nahe; 
man neigte dazu, sie zu idealisieren. Nachher gab es 
Enttäuschung, als sich zeigte, daß die Juden eben 
auch nur Menschen waren ... Bloß etwa ein Fünftel 
der Deportierten kam zurück. Seit der Gründung 
des Staates Israel ist das Interesse der Holländer an 
den Juden noch gewachsen. Die Presse ist durchweg 
projüdisch eingestellt. In Italien sind die Beziehun-
gen der christlichen Bevölkerung zu den Juden sehr 
gute, in der Regel wird keinerlei Unterschied ge-
macht, doch hat der Rassismus Spuren zurückgelas-
sen, von denen manchmal Presseäußerungen zeugen. 
Kritisch ist die Lage in Osterreich. Bezeichnend schon, 
daß bei Wiedereröffnung des Parlaments der Präsi-
dent, Kunschak, ein alter Lueger-Christlich-Sozialer, 
erklärte: „Ich war Antisemit. Ich bin und ich bleibe 
auch Antisemit." Der Antisemitismus ist hier heute 
nicht so sehr ein „rassischer" als ein solcher aus 
Voreingenommenheit, mit jahrzehntealten Wurzeln. 
Die Propagandaparole, mit der die Nationalsozia-
listen vor der Annexion 1938 stärkste Anziehungs-
kraft ausübten, war: „Wir sind Antisemiten!" Noch 
nach der Befreiung Osterreichs 1945 suchten sich 
viele Studenten damit zu rechtfertigen, sie seien der 
Partei der Feinde ihres Staates nur deshalb bei-
getreten, weil sie halt Antisemiten seien ... Vdr-
urteile und Ressentiments behindern jede Aktion 
gegen den Antisemitismus. Am-ehesten ansprechbar 
sind die religiös-positiven Kreise. „Der Stürmer" 
liegt heute noch bei vielen Familien im Regal und 
man beruft sich darauf. Sogar mit der Ritualmord-
legende konnte noch nicht völlig aufgeräumt werden. 
Bei Innsbruck gibt es zur Erinnerung an eine solche 
„Legende" einen „Judenstein", der sich audi auf 
Ansichtskarten findet, wie sie noch heute verkauft 
werden. Man will den Wirt, der nebenan sein Gast-
haus betreibt, nicht um sein „Geschäft" bringen ... 
Die Salzburger Polizei ist anläßlich von Kundgebun-
gen gegen den neuen Harlan-Film nur zu gerne-ge-
gen die demonstrierenden Juden mit Gummiknütteln 
vorgegangen. Die Presse versagt im allgemeinen, der 
Klerus verharmlost häufig den Antisemitismus. Die 
„Kollektivschuld" der Juden an der Kreuzigung Jesu 
gilt, als „Schuld gegenüber Gott", ungleich schwerer 
als alles, was die Nationalsozialisten den Juden 
angetan haben . .. 

Auf Deutschland trifft die Feststellung Dr. N. Gold-
manns zu, es sei seit (fast hundert Jahren) immer 
von machtgierigen Minoritäten beherrscht worden. 
Solche stehen auch heute im Hintergrund und erwar-
ten „ihre Stunde". Die besonnen denkenden Kreise 
sind über den wieder erwachenden chauvinistischen 
Nationalismus tief beunruhigt, auch wenn derselbe 
nicht unbedingt hitlersche Prägung hat. Günstiger 
lauten die Berichte aus West- und Ostberlin, wo es 
kaum Antisemitismus gibt, zumal die Bevölkerung 
durch die Alltagssorgen derart in Anspruch genom-
men ist, daß sie, soweit ihr dies noch möglich, ihre 
geistig-seelischen Energien auf das Ost-West-Pro-
blem und auf die katastrophale Wirtschaftslage kon-
zentriert. Auch braucht man die Juden als Techniker 

und Intellektuelle. Friedhofsschändungen werden im 
Osten mit mehrjährigem Zuchthaus bestraft und 
kommen jetzt selten vor. Kein Mitglied der ostdeut-
schen Regierung ist jüdisch. In Westdeutschland ha-
ben die ehemaligen Nationalsozialisten vielfach 
Schlüsselstellungen inne und ziehen. dann „ihre" 
Leute nach. 
Ein Gewährsmann aus Ungarn beklagt sich über die 
Passivität der Kirchen im Kampfe gegen den nach 
wie vor starken Antisemitismus. — Aus Prag wird 
berichtet, daß auch in der Tschechoslowakei die „Gift-
pflanze des Antisemitismus noch immer fortwuchert". 
— Hinsichtlich der Schweiz wurde den Konferenzteil-
nehmern ein schriftlicher Bericht, deutsch und eng-
lisch, eingehändigt. 

III. 

Christlich-jüdische Arbeit erfolgt in Belgien nur en 
petit comitö und konfessionell getrennt. In Frank-
reich hat „L'Amitiö judöo-dirötienne" ihren Sitz in 
Paris, lokale Gruppen in Lille, Aix-les-Bains, Lyon 
und Marseille. Die Zentrale konnte mangels finan-
zieller Mittel noch nicht organisiert werden. Doch 
wird, vor allem publizistisch und literarisch, viel 
gearbeitet, antisemitischen Ausfällen erfolgreich ent-
gegengetreten, dem Religionsunterricht große Auf-
merksamkeit gewidmet. Auch Studientagungen fin-
den statt. 
In England stehen die höchsten kirchlichen Würden-
träger an der Spitze des „Council of Christians and 
JewsTM. Der Schwerpunkt der Arbeit liegt in der 
Schule und beim Rundfunk. Hinzu kommen periodi-
sche Publikationen und Tagungen; wenn nötig, wird 
fallweise interveniert. 
In Holland hat die nationale (reformierte) Kirche 
nach dem Krieg beschlossen, das „Gespräch mit Is-
rael" fortzusetzen, und dafür einen „Rat" geschaffen, 
um Gemeinden und Pastoren zu besserer Kenntnis 
Israels zu erziehen. Es gibt auch praktische Zusam-
menarbeit, z. B. in aktuellen Fragen der Gesetzge-
bung. Vor kurzem wurde die, wirtschaftlich und 
kulturell orientierte, Genossenschaft Holland-Isräel 
gegründet. Dagegen vermeidet man den direkten 
Kampf gegen den Antisemitismus, weil man „den 
Teufel nicht reizen" will.') 
In Italien hält die erst seit kurzem bestehende „Ami-
cizia ebraico-cristiana" (Florenz) monatliche Zusam-
menkünfte ab und gibt ein gleichnamiges Mittei-
lungsblatt heraus. Sie schreitet ein, wenn in der 
Presse oder in Büchern, besonders in Schulbüchern, 
falsche oder tendenziöse Behauptungen über die 
Juden aufgestellt werden. 
In Deutschland sind im „Koordinierungsrat der Ge-
sellschaften für christlich-jüdische Zusammenarbeit" 
sämtliche westdeutschen Gesellschaften, einschließ-
lich Berlins, vertreten. Ihnen erscheint es für den mo-
ralischen Wiederaufbau Deutschlands unbedingt nö-
tig, daß sich der deutsche Mensch und die Deutschen 
grundsätzlich mit dieser Frage auseinandersetzen, 
ausgehend vom Bewußtsein einer „Kollektivscham", 
wie Bundespräsident Heuß dies einmal formuliert 
hat. Es gibt Versammlungen und Kundgebungen, dar-
über hinaus die praktische Arbeit. Zweicellos exi-
stiert auch heute noch in Deutschland ein militanter 
Antisemitismus. Er wagt sich noch nicht heraus, wird 
es aber tun, wenn sich Wahlen wie die letzten in. 
Niedersachsen wiederholen sollten. Solange die Be-
setzung dauert, kann die weitere Entwicklung nicht 
vorausgesehen werden. Der Kampf um die Auffüh- 
• Nachträglich wurde bekannt. daß in diesem Frühjahr auch ein 
‚Niederländischer Katholischer Rat für Kirche und Israel' im Rah-
men des St.-Willibrord-Vereins unter der Leitung von HH. Prof. 
P a u w e l s OP, Zwolle, gegründet worden ist. 

29 



p Harlan-Films hat bewiesen, OTION
Kräfte ın der eiınen wıe In der andern Richtung tätig ZUu
sS1nd. urch verschiedene Publikationen wird Ve@el- Die Basel VO!] bis 21 Maı versammelten
sucht, das Problem der christlich-jüdischen Beziehun- Vertreter S Gesellschaften christlich-jüdische
gen ungleich tiefer ZU erfassen, Je vorher, und Zusammenarbeit Belgien, Frankreich, Großbri-
besonders auf Pfarrer und ehr diesem tannıen, Holland, stierre der chweiz

wirken. Kompliziert werden Bestrebungen Westdeutschland en festgestellt, da ß ihre in
durch lıe schwierige Wiedergutmachungsfrage. in wesenfiliıchen rundzügen entische Arbeit mOÖg-den e  en!  g der irche gehört uden- ichs werden sollte. 1ese usammen-
Tag' zu jenen, d die tiefste eunruhigung @]] sollte absehbarer Zeit die Form einer
sen. Als eiınes der entscheidenden obleme für lje

W  ung wurde eichnet, Cen föderatıven übernationalen Organisation anneh-

15 ahren stehnende Generation einem S ] soll les versucht werden, mit amerika-

. zZu erfüllen. schen epräsentanten erseiben Tendenz, 1NSs-
besondere der „National Conference of T15L1aNS

Gerade ZU etzterer rage wurde hinsichtlich Oster- ewWwSs’, en Organisatorische erbin-
reichs gesagt, z demokratischen hätten ın dung auf föderativer Basis, bei Aufre  erhal-
der Nachkriegszeit, alle ancen fien gewesen tunNn. der Autonomie der einzelnen Gesellschaften,
sej]en, versagt. Infolgedessen selen ele Menschen, ommen. Eın europ  isches entrals  retariat
besonders jüngere, nationalsozialistischen „Ge- auch wünschbar anzustreben,
dankengu zurückgekehrt. Nach der Befreiung
Osterreichs wurde jl1er die „Osterrei:  isch-israeli-

wenn über den europäischen Rahmen hinaus-
ichende internationale Organisation zustande-

B Kulturgesellschaft“ undet, d ıcht DUr ommen sollte.
Antisemitismus, sondern jeden „Ideologismus“ De- Auf Wunsch der Konferenzteilnehmer arie sich
kämpft. Ohne estie Organisation und Finanzen, Zentralsekretariat der Schweizer „Arbeitsge-ennt s1e ur mitarbeitende Mitglieder. 1ese haben IMelns: bereit, D auf weıteres als l  ternatıiona-verschiedentli wichtige Positionen geistigen und les TmMAat.loNs- Austauschzentrum dienen.politischen 1iNnNne. Die Gesellschaft ist Der-
parteilich, mit Ausschluß ies er der nab- D Konferenz telilte 1e. mit €esorgnis und

ängigen”, der nationalistische Ten- Erschütterung fest, laß d erst Vor urzem Kraft
denzen hat. Zentren der Arbeit sind Wien und o{  e  e internationale Abkommen a  D  ®) Ge-

nOocCl (Gruppenverfolgung und -ausrottung durchInnsbruck. Es werden, VOTr allem ın Wien, Vorträge die sten Gewaltmaßnahmen 4  gegenNn lie ungefährKonzerte veranstaltet, Filme vorgeführt. Be- 100 L'Am Personen zählende ens iIrakhördlichen chwierigkeiten, die sich ergaben, wurde flagranter Wel verietzt worden sel.mit Erfolg begegnet
In der ers: über die Tätigkeit der welzer V, z Israel
Arbeitsgemeinschaft wurde betont, sıie sei üht, Als Gäste der Basel ihr elegierter imdie Problematik ren religiösen psychologi- Ar'!  usschuß der hiesigen ruppe der „Christ-schen Tiefen ergründen. icht AUur elilektuelle lich-jüdischen Arbeitsgemeinschaft der chweiz”,Vorurteile werden bekämpift, sondern aul  e} tiefwur- Professor Dr. K leme, schönen Vorstehersaalzeinde, olke traditionelle hantasievorstel-
lungen. eren Rheinweg C Vertreter S  > sieben so|l-

Arbeitsgemeinschaften begrüßen, die ZUr Be-
pre der Situation und der Zusammenarbeit

Sehr lebhaft verlief die Diskussion ber Notwendig- zwischen Christen und en ihren verschiedenen
keit, Wege Möglichkeiten einer eNgeren inter- Ländern VO:  =) bis 21 Maı versammeilt
nationalen Zusammenarbeit. Zunächst wurde fest-
gestellt, laß allgemein der uUStaus: vVon Literatur Der Oftentli  (1 gaben die Veranstalter Vo  - Grund
und Erfahrungen sOoOwl1e gegenseitige Besuche von

und Sinn ıhrer Bestrebungen Rechenschaf:
Referenten, erner äufigere internationale uUusam- mel einer trik  essionellen Kundgebung Oko-

lampadhaus.menkünfte gewünscht werden. ann gelangt d
Ver'  tnis der an der Konferenz vertretenen rgani- Der vangelische hris d Holland,satıonen der der amerikanischen National
Conference of 15{1 and ews gegründeten Pfarrer Grolle, echt,„S der.
„Weltbrüderlichkeits-Bewegung“ es Sprä|  situation, CI entstanden tau-
cChung. Die „unmöglich“ a  ele E von holländischen ın I1S'  en Fami-

lie Basler OoONIerenz Vertreter schicken, ob- lien VOLr ihren erfolgern verborgen wurden
ohl inr spezi dieses Verhandlungsthema vorher e1| Teile feststellten, laß sie von einander bisher
ausdrückel]li ekanntgegeben worden Die KOon- Aur Karikaturen gekannt hatten. Dadurch sel

eiıne Besinnung einschlägige Verkündi-ferenzteilnehmer sich arın einig, 3
bisherige Konzept der X}  z eıne geeignete TUNd- Jung des Gotteswortes ausgelös worden. Im S1NN|
age für die internationale Propagierung der christ- des Textes VO: ge:esus im Tempel, den
lich-Jüdischen Bestrebungen darstellt Auch OT1I- Vertretern der Väter-UÜberlieferungen zunächst e1in-
ganisatorische OIg  n der wurde scharf YTitl- mal (Luk 2, 46) und auf ihre ragen WOT[-
tisıert einigte sich ahın, an der fangs tet 2, 47), mü au  Q der unäachst e1n-
Juli 1n Hattenheim (Deuts: stattändenden Ta- mal hören lernen, W as ottes Offenbarung an das
GUuNng der „religiösen Sektion“ der z  V  V dieser DZwW. Alte Bundesvolk sagt, und Antwort die
der „National Conference“ die ance bieten, une:  üdlichen Fragen en finden. lie
durch entsprechende Korrektur inres erigen Kon-

Herrn und ottes vVAR| Schande verloren habe.
rage na der €e1l, d  lie d olk des eiınen

eine oY' usammenarbeit mit len uropä-
ischen christlich-jüdischen Vereinigungen anzubah- na  Q- der Wirklichkeit, derDT:
CnN, widrigenfalls 1ese Vereinigungen na:  R Tren Bewährung, die der Jude den sich erlöst Erklären-
eigenen anen vorgehen würden. Die ONiferenz Cl vermisse: lie nach deru
stımmte hierauf einmütig nachstehender 1as Offenbarwerden der iısher noch verborgenen

C  S  -

rung des neuen Harlan-Films hat bewiesen, daß 
Kräfte in der einen wie in der andern Richtung tätig 
sind. Durch verschiedene Publikationen wird ver-
sucht, das Problem der christlich-jüdischen Beziehun-
gen ungleich tiefer zu erfassen, als je vorher, und 
besonders auf Pfarrer und Lehrer in diesem Sinne 
zu wirken. Kompliziert werden diese Bestrebungen 
durch die schwierige Wiedergutmachungsfrage. In 
den lebendigen Kreisen der Kirche gehört die Juden-
frage zu jenen, die die tiefste Beunruhigung aus-
lösen. Als eines der entscheidenden Probleme für die 
nächste Entwicklung wurde bezeichnet, die zwischen 
15 und 30 Jahren stehende Generation mit einem 
neuen Geist zu erfüllen. 
Gerade zu letzterer Frage wurde hinsichtlich Oster-
reichs gesagt, die demokratischen Kräfte hätten in 
der Nachkriegszeit, wo alle Chancen offen gewesen 
seien, versagt. Infolgedessen seien viele Menschen, 
besonders jüngere, zum nationalsozialistischen „Ge-
dankengut' zurückgekehrt. Nach der Befreiung 
Osterreichs wurde hier die „Osterreichisch-israeli-
sche Kulturgesellschaft" gegründet, die nicht nur den 
Antisemitismus, sondern jeden „Ideologismus" be-
kämpft. Ohne feste Organisation und Finanzen, 
kennt sie nur mitarbeitende Mitglieder. Diese haben 
verschiedentlich wichtige Positionen im geistigen und 
politischen Leben inne. Die Gesellschaft ist über-
parteilich, mit Ausschluß des „Verbandes der Unab-
hängigen', der bekanntlich nationalistische Ten-
denzen hat. Zentren der Arbeit sind in Wien und 
Innsbruck. Es werden, vor allem in Wien, Vorträge 
und Konzerte veranstaltet, Filme vorgeführt. Be-
hördlichen Schwierigkeiten, die sich ergaben, wurde 
mit Erfolg begegnet. 
In der Übersicht über die Tätigkeit der Schweizer 
Arbeitsgemeinschaft wurde betont, sie sei bemüht, 
die Problematik in ihren religiösen und psychologi-
schen Tiefen zu ergründen. Nicht nur intellektuelle 
Vorurteile werden bekämpft, sondern auch tiefwur-
zelnde, im Volke traditionelle Phantasievorstel-
lungen. 

IV. 
Sehr lebhaft verlief die Diskussion über Notwendig-
keit, Wege und Möglichkeiten einer engeren inter; 
nationalen Zusammenarbeit. Zunächst wurde fest-
gestellt, daß allgemein der Austausch von Literatur 
und Erfahrungen sowie gegenseitige Besuche von 
Referenten, ferner häufigere internationale Zusam-
menkünfte gewünscht werden. Sodann gelangt das 
Verhältnis der an der Konferenz vertretenen Organi-
sationen zu der von der amerikanischen „National 
Conference of Christians and Jews" gegründeten 
„Weltbrüderlidikeits-Bewegung" (WB) zur Bespre-
chung. Die WB hatte es als „unmöglich" abgelehnt, 
an die Basler Konferenz Vertreter zu schicken, ob-
wohl ihr speziell dieses Verhandlungsthema vorher 
ausdrücklich bekanntgegeben worden war. Die Kon-
ferenzteilnehmer waren sich darin einig, daß das 
bisherige Konzept der WB keine geeignete Grund-
lage für die internationale Propagierung der christ-
lich-jüdischen Bestrebungen darstellt. Auch das or-
ganisatorische Vorgehen der WB wurde scharf kriti-
tisiert. Man einigte sich dahin, anläßlich der anfangs 
Juli in Hattenheim (Deutschland) stattfindenden Ta-
gung der „religiösen Sektion" der WB dieser bzw. 
der „National Conference" die Chance zu bieten, 
durch entsprechende Korrektur ihres bisherigen Kon-
zepts eine loyale Zusammenarbeit mit den europä-
ischen• christlich-jüdischen Vereinigungen anzubah-
nen, widrigenfalls diese Vereinigungen nach ihren 
eigenen Plänen vorgehen würden. Die Konferenz 
stimmte hierauf einmütig nachstehender 

MOTION 
zu: 

Die in Basel vom 19. bis 21. Mai versammelten 
Vertreter von Gesellschaften für christlich-jüdische 
Zusammenarbeit aus Belgien, Frankreich, Großbri-
tannien, Holland, Osterreich, der Schweiz und 
Westdeutschland haben festgestellt, daß ihre in 
wesentlichen Grundzügen identische Arbeit mög-
lichst koordiniert werden sollte. Diese Zusammen-
arbeit sollte in absehbarer Zeit die Form einer 
föderativen übernationalen Organisation anneh-
men. Es soll alles versucht werden, mit amerika-
nischen Repräsentanten derselben Tendenz, ins-
besondere der „National Conference of Christians 
and Jews", ebenfalls in organisatorische Verbin-
dung auf föderativer Basis, d. h. bei Aufrediterhal-
tung der Autonomie der einzelnen Gesellschaften, 
zu kommen. Ein europäisches Zentralsekretariat 
bliebe auch dann wünschbar und anzustreben, 
wenn eine über den europäischen Rahmen hinaus-
reichende internationale Organisation zustande-
kommen sollte. 

Auf Wunsch der Konferenzteilnehmer erklärte sich 
das Zentralsekretariat der Schweizer ,,Arbeitsge-
meinschafts bereit, bis auf weiteres als internationa-
les Informations- und Austauschzentrum zu dienen. 
Die Konferenz stellte schließlich mit Besorgnis und 
Erschütterung fest, daß das erst vor kurzem in Kraft 
getretene internationale Abkommen gegen den Ge-
nocid (Gruppenverfolgung und -ausrottung) durch 
die jüngsten Gewaltmaßnahmen gegen die ungefähr 
100 000 Personen zählende Judenschaft des Irak in 
flagranter Weise verletzt worden sei. 

V. Ringen um Israel 
Als Gäste der RKG Basel durfte ihr Delegierter im 
Arbeitsausschuß der hiesigen Gruppe der „Christ-
lich-jüdischen Arbeitsgemeinschaft in der Schweiz", 
Professor Dr. Karl Thieme, im schönen Vorstehersaal 
am Oberen Rheinweg die Vertreter von sieben sol-
chen Arbeitsgemeinschaften begrüßen, die zur Be-
sprechung der Situation und der Zusammenarbeit 
zwischen Christen und Juden in ihren verschiedenen 
Ländern vom 19. bis 21. Mai versammelt waren. 
Der Offentlichkeit gaben die Veranstalter von Grund 
und Sinn ihrer Bestrebungen Rechenschaft im Rah-
men einer trikonfessionellen Kundgebung im Oko-
lampadhaus. 

Der evangelische Christ aus Holland, 
Pfarrer Grolle, Utrecht, erzählte von der neuen Ge-
sprächssituation, die entstanden ist, als Zehntau-
sende von holländischen Juden in christlichen Fami-
lien vor ihren Verfolgern verborgen wurden und 
beide Teile feststellten, daß sie von einander bisher 
nur Karikaturen gekannt hatten. Dadurch sei nun 
eine neue Besinnung auf die einschlägige Verkündi-
gung des Gotteswortes ausgelöst worden. Im Sinne 
des Textes vom 12jährigen Jesus im Tempel, der den 
Vertretern der Väter-Überlieferungen zunächst ein-
mal zuhört (Luk. 2, 46) und auf ihre Fragen antwor-
tet (Luk. 2, 47), müsse auch der Christ zunächst ein-
mal hören lernen, was Gottes Offenbarung an das 
Alte Bundesvolk besagt, und dann Antwort auf die 
unermüdlichen Fragen des Juden finden. Auf die 
Frage nach der Einheit, die das Volk des einen 
Herrn und Gottes zu seiner Schande verloren habe. 
Auf die Frage nach der Wirklichkeit, der praktischen 
Bewährung, die der Jude an den sich erlöst Erklären-
den so häufig vermisse; auf die nach der Zukunft, 
das Offenbarwerden der bisher noch verborgenen 
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Welterlo durch den Gekreuz  en rstan- Der jüdische Religionslehre. VonNn Basel,
enen. „Die en en uns gegenüber fast immer Herr Werczberger, sprach dem einer
recht: QUuUTr ott gegenüber en sıe unrecht wıe lgemeinen Unterlassungsmitschuld der eurOopäd-
WITL vollen iıscnen K  astrophe des en Menschenalters und

der Notwendigkeit, Sinne des alttestamentlichen
Der katholische hri Deutschland, Gottesgebots, den „Nächsten und den „Fremden“”

ZUuU lieben „wıe sich selbst“ (Lev. 19, 18 34!), das
Karlheinz Schmidthüs, Herausgeber der Freiburger el wıe es auch die atholische Ausgabe VON Rieß-
„Herder-Korrespondenz”“” und itglie des Zentral- ler erläutert als seinesgleichen, als „G  es Eben-

und als irrttumfähigen sündigen Menschen, wıekomitees der deutschen Katholikentage, berichtete
wır alle sind.vVvVon eren Stellungnahmen christlich-jüdischen

Problemen dem Bekenntnis der chu. VOIl Mainz Professor Van Oyen, der Vorsitzende der Basler
1948, dem Bekenntnis ZUr Wiedergutmachung von Tuppe, unterstrich in WOo daß ler
Bochum ‚8}  S und dem ekenntnis zZu den geistlichen als schuldige Menschen VOr dem gnädigen ott WITr
ütern, die gerade WIT atholischen Christen Israel alle zusammenfinden, evangelische mit katholi-
im.  ınne vVon Römer verdanken, W1e auf schen Christen @1 mit jenen Juden, 5 eren
der vorbereitenden Studientagung für den assauer bestem Überlieferungserbe eraus 1er geSpTroOCchen
Katholikentag 1950 Universitätsprofessor Dr. worden Wa Vielleicht verstehe INa eım Anhören
Nielen, Frankiurt, abgelegt hat. Die vorgesehene solchen esprächs, WäarIumnm WITr z zunächst einmal
Wiederholung selines dortigen Referates Wäar leider ın dieser orm ihnen egegnen für richtig
durch eine etzter dazwischengekommene hielten und das Zeugnis der Tat und des Daseins
anderweitige Verpflichtung des Referenten verhin- für dringlicher hielten, als das des missionierenden
dert worden. Um ueller Wäar dafür das Zeugnis Wortes, evVor eın solches verständnisvoll se1in und

verstanden werdenDr. Schmidhüs VO!] der Gewissensprüfung eutscher
Katholiken, die sich fragen: „wWie wWäarlr möglich, mıit Nedem nıcht der e1sestie Kompromiß
laß die TI1isten furchtbare Schicksal der Glaubensiragen oder die geringste indiferentistische
1n uNserem Lande relativ uninteressier' ns.  en Gleichgültigkeit gegenüber den tiefen Lehrunter-
„Wei Sa antwortete der Referent, „auch chieden der Religionsgemeinschaften
ihnen kein aktiver, aber eın latenter Antisemitismus beabsı  10 ist, so gite der Vorsitzende
vorhanden als eiden-Christen WO. auch der Schweizer Arbeitsgemeinschaft, Professor ickel,
iıhnen oft noch der urheidnische Instinkt der nel- Züri: „ist ohl der estie Beweis, daß W3r
gulg das Volk inne, weilches ott Sge- als Protestanten und als en gerade die Gast-
sondert hat, laß sich icht ‚gleichs  en könnte, freundschaf der Römisch-katholischen Gemeinde Ba-
selbst s wollte.“ sel mit ankbarer Freude an  j} aben“

7b) Hattenheimer „Konferenz iInternationaler Perfönlichkeiten q HH  relig  ijo0sen Leben

Dr. Evereltt Clinchy, Präsident der OT. Brother- dem Juden Irypho im Jahrhundert hın auf
hood WB), eröffnete die Konferenz mit einer An- die Stets vergleichsweise Dessere Behandlung
sprache über Ziele, eihoden und ufbau der en päpstlichen Rom, wI]1e sSie etwa Rabbi enja-
wobei D die Wichtigkeit der „KOmMM1SssSion für Reli- mın 81 Tudela zZzu rühmen (1im
G Organisationen, wWwIr auf dieser Hattenhe!i- rüderliche er‘  en sel Naturi!: auch den andern

Konfierenz und Oördern sollen, stärkstens ‚getrennten Brüdern gegenüber dem S1inn Vel-
unterstrich. pfilichtend, wıe Jesus Christus den Samaritanern
Sinn und Zweck der WB se1 es, Tfiurcht VOT Gott, und den ‚Zöllnern Sündern‘ gegenüber z VOTI-

gelebt habe, ohne ompromi ın Glaubens- und Sit-1e Zu ihm und 1e zZzu den Mitmenschen zZu
wecken. Gerade weil WIT als uden, athnoliıken und tenfragen, aber ın ech!| aufgeschlossener Mit-
Protestanten iın unNnserm Glauben ıcht übereinstimm:- menschlichkeit. urch die Anerkennung der en
ten, hätten WIr iın der zusammengeifunden, religiös-sittlichen Werte au ım Judentum VON

pOosiıtıv und konstru.  1V ın Gerechtigkeit, Freund- christlicher eıte vervollständige sich die USWITF-
schaft, 1e und Brüderlichkeit als er ottes kung des ökumenischen Geistes: s1e eich-
zusammenzuarbeiten. Ziel der se1 €eSs, Brüderlich- ter als die Anerkennung der Verbundenheit auch mit
keit ın len der de wecken.“ den vVon der katholischen irche abgespaltenen Ge-
‚Brüderlichkei üdischer christlicher Sicht meinschaiften, iInsoilern dıe en dieser Kirche nı].e
und del  102 waäar dann das agungs-Thema. gehörten.
Feldrabbiner aV führte dazu das Wort Professor Günther Harder, Berlin, INg VOI ibli-
‚Bruder Ach) habe zunächst eine innerweiterung schen Befund duUS, worıin der Brudermord Kaıins z
zZu ‚Volksgenosse, Freund, Kamerad‘, eıne col- Anfang der ‚brüderlichen Beziehungen' des gefal-
che Mitmensch' rfahren Die ‚Bruderschaft der lenen enschen ste. ‚Unterweags' ( 4, 238)
enschen solle eilig seıin a  a  ung der He:i- hat seın Referat folgendermaßen ZUSamMMeNGe-
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Welterlösung durch den Gekreuzigten und Erstan-
denen. „Die Juden haben uns gegenüber fast immer 
recht; nur Gott gegenüber haben sie unrecht — wie 
wir vollends." 

Der katholische Christ aus Deutschland, 

Karlheinz Schmidthüs, Herausgeber der Freiburger 
"Herder-Korrespondenz" und Mitglied des Zentral-
komitees der deutschen Katholikentage, berichtete 
von deren Stellungnahmen zu christlich-jüdischen 
Problemen: dem Bekenntnis der Schuld von Mainz 
1948, dem Bekenntnis zur Wiedergutmachung von 
Bochum 1949 und dem Bekenntnis zu den geistlichen 
Gütern, die gerade wir katholischen Christen Israel 
(im. Sinne von Römer 15, 27) verdanken, wie es auf 
der vorbereitenden Studientagung für den Passauer 
Katholikentag 1950 Universitätsprofessor Dr. J. M. 
Nielen, Frankfurt, abgelegt hat. Die vorgesehene 
Wiederholung seines dortigen Referates war leider 
durch eine in letzter Stunde dazwischengekommene 
anderweitige Verpflichtung des Referenten verhin-
dert worden. Um so aktueller war dafür das Zeugnis 
Dr. Schmidhüs' von der Gewissensprüfung deutscher 
Katholiken, die sich fragen: „Wie war es möglich, 
daß die Christen das furchtbare Schicksal der Juden 
in unserem Lande relativ uninteressiert ansahen?" 
„Weil", so antwortete der Referent, „auch unter 
ihnen kein aktiver, aber ein latenter Antisemitismus 
vorhanden war; als Heiden-Christen wohnte auch 
ihnen oft noch der urheidnische Instinkt der Abnei-
gung gegen das Volk inne, welches Gott so ausge-
sondert hat, daß es sich nicht ‚gleichschalten' könnte, 
selbst wo-  es wollte." 

Der jüdische Religionslehrer von Basel, 
Herr I. Werczberger, sprach von dem Gefühl einer 
allgemeinen Unterlassungsmitschuld an der europä-
ischen Katastrophe des letzten Menschenalters und 
der Notwendigkeit, im Sinne des alttestamentlichen 
Gottesgebots, den „Nächsten" und den „Fremden" 
zu lieben „wie sich selbst" (Lev. 19, 18. 34!), das 
heißt wie es auch die katholische Ausgabe von Rieß-
ler erläutert als seinesgleichen, als „Gottes Eben-
bild" und als irrtumfähigen sündigen Menschen, wie 
wir es alle sind. 
Professor H. van Oyen, der Vorsitzende der Basler 
Gruppe, unterstrich in seinem Schlußwort, daß hier 
als schuldige Menschen vor dem gnädigen Gott wir 
alle uns zusammenfinden, evangelische mit katholi-
schen Christen und beide mit jenen Juden, aus deren 
bestem Uberlieferungserbe heraus hier gesprochen 
worden war. Vielleicht verstehe man beim Anhören 
solchen Gesprächs, warum wir uns zunächst einmal 
in dieser Form mit ihnen zu begegnen für richtig 
hielten und das Zeugnis der Tat und des Daseins 
für dringlicher hielten, als das des missionierenden 
Wortes, bevor ein solches verständnisvoll sein und 
verstanden werden kann. 
Daß mit alledem nicht der leiseste Kompromiß in 
Glaubensfragen oder die geringste indifferentistische 
Gleichgültigkeit gegenüber den tiefen Lehrunter-
schieden der vertretenen Religionsgemeinschaften 
beabsichtigt ist, dafür — so sagte der Vorsitzende 
der Schweizer Arbeitsgemeinschaft, Professor Bickel, 
Zürich ETH, — „ist wohl der beste Beweis, daß wir 
als Protestanten und als Juden gerade die Gast-
freundschaft der Römisch-katholischen Gemeinde Ba-
sel mit dankbarer Freude angenommen haben". 

7b) Die Hattenheimer „Konferenz Internationaler Perrönlichkeiten des religiösen Lebens" 

Dr. Everett R. Clinchy, Präsident der World Brother-
hood (WB), eröffnete die Konferenz mit einer An-
sprache über Ziele, Methoden und Aufbau der WB, 
wobei er die Wichtigkeit der „Kommission für Reli-
giöse Organisationen, die wir auf dieser Hattenhei-
mer Konferenz bilden und fördern sollen,» stärkstens 
unterstrich. 
Sinn und Zweck der WB sei es, Ehrfurcht vor Gott, 
Liebe zu ihm und Liebe zu den Mitmenschen zu 
wecken. Gerade weil wir als Juden, Katholiken und 
Protestanten in unserm Glauben nicht übereinstimm-
ten, hätten wir uns in der WB zusammengefunden, 
um positiv und konstruktiv in Gerechtigkeit, Freund-
schaft, Liebe und Brüderlichkeit als Kinder Gottes 
zusammenzuarbeiten. Ziel der WB sei es, Brüderlich-
keit in allen Teilen der Erde zu wecken." 
‚Brüderlichkeit in jüdischer und christlicher Sicht 
und Tradition' war dann das erste Tagungs-Thema. 
Feldrabbiner Henry Tavel führte dazu aus, das Wort 
,Bruder' (Ach) habe zunächst eine Sinnerweiterung 
zu ‚Volksgenosse, Freund, Kamerad', dann eine sol-
che zu ‚Mitmensch' erfahren. Die ‚Bruderschaft der 
Menschen' solle heilig sein in Nachahmung der Hei-
ligkeit Gottes (Lev. 19, 2. 18. 34). Auch im Sinne der 
Propheten sei die Befolgung des Bruderschafts-Ge-
bots eine sittliche Pflicht, deren universelle Anwen-
dung demgemäß von den Rabbinern gelehrt werde. 
Professor Jean Dani6lou, Paris, konzentrierte seine 
Betrachtung bewußt auf die christlich-jüdischen Be-
ziehungen und wies zunächst auf das noch beinahe 
herzlich zu nennende Gespräch Justinus Martyrs mit 

dem Juden Trypho im 2. Jahrhundert hin; dann auf 
die stets vergleichsweise bessere Behandlung der 
Juden im päpstlichen Rom, wie sie etwa Rabbi Benja-
min von Tudela zu rühmen hatte (im 12. Jhdt.). Das 
brüderliche Verhalten sei natürlich auch den andern 
‚getrennten Brüdern' gegenüber in dem Sinne ver-
pflichtend, wie es Jesus Christus den Samaritanern 
und den ‚Zöllnern und Sündern' gegenüber uns vor-
gelebt habe, ohne Kompromiß in Glaubens- und Sit-
tenfragen, aber in echter aufgeschlossener Mit-
menschlichkeit. Durch die Anerkennung der echten 
religiös-sittlichen Werte auch im Judentum von 
christlicher Seite vervollständige sich die Auswir-
kung des ökumenischen Geistes; sie falle sogar leich-
ter als die Anerkennung der Verbundenheit auch mit 
den von der katholischen Kirche abgespaltenen Ge-
meinschaften, insofern die Juden zu dieser Kirche nie 
gehörten. 
Professor Günther Harder, Berlin, ging vom bibli-
schen Befund aus, worin der Brudermord Kains am 
Anfang der ‚brüderlichen Beziehungen' des gefal-
lenen Menschen steht. In ‚Unterwegs' (V. 4, S. 238) 
hat H. sein Referat folgendermaßen zusammenge-
faßt: ,Die Bruderschaft der Menschen ist grundsätz-
lich zerstört. Menschliche Versuche, sie wiederherzu-
stellen, führen nur zu dämonischen Zerrbildern der 
Bruderschaft. Verbrüderung aller Menschen ist nicht 
das göttliche Ziel der innerweltlichen Geschichte. 
Bruderschaft ist ein von Gott neu, und zwar in Chri-
stus neu gesetztes esdiatologisches Ereignis. Seine 
besondere Würde hat das Brudersein des Bruders 
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